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Auto-Strom
„Es müssen endlich die 
rechtlichen Hürden ab-
gebaut werden, um die 
Installation von Lade-

säulen am Arbeitsplatz, 
in Gewerbegebieten  
und in Mehrfamilien-

häusern überhaupt zu 
ermöglichen.“

Stefan Kapferer, Vorsitzender der 
BDEW-Hauptgeschäftsführung, zum 
am 31. Juli veröffentlichten Gesetzes-
entwurf für die steuerliche Förderung 

der Elektromobilität

Es wird wieder früher dunkel 
draußen. Was aber tun, wenn un-
erwartete Gäste kommen? Wenn 
Niesel den Grillplatz nässt? – 
Manchem fällt dann die nächste 
Videothek ein und bald hört man 
nur noch Mattscheibengeräusch 
und Salzstangenknacken.
Dabei könnten doch Schreie der 
Ekstase den Raum füllen, aus ei-
gener Kehle oder dem Munde 
der leidenschaftlichen Tisch-
nachbarin, auch der Kinder. Und 
zwar beim gemeinsamen Spiel. 
Ein niederländischer Kulturhis-
toriker prägte übrigens 1938 den 
Begriff des Homo ludens, des 

spielenden Menschen, als er über 
Lernen und Kultur forschte. Es gibt 
halt kaum eine ernsthaftere Quelle 
bei der Aneignung von Lebensum-
welt als den Spaß am Spiel.

Apropos: Zu diesem Thema kann 
man sich auch spielend bei einem 
Ausflug nach Wolgast informie-
ren. Das Museum dort zeigt noch 
bis Ende Oktober die Sonderaus-
stellung „Spielzeug – eine kleine 
Geschichte des Spielens“. Puppen-
stube, Modelleisenbahn und Schau-
kelpferd lassen Kindheitserinnerun-
gen lebendig werden. Außerdem 
bietet die Schau Mitmachangebote 
für die ganze Familie: Es warten 
Unterhaltungsklassiker der 1980er 
Jahre, ein Flipperautomat und eine 
Heimvideospielkonsole.

  www.museum.wolgast.de

DABEI SEIN Dem Spielspaß auf der Spur

Es bleibt alles 
ganz anders …

Liebe Leserinnen und Leser 
den Spruch kennen Sie ja: Da-
mit eine Sache so gut bleibt, 
wie sie ist, muss sie sich immer 
wieder mal ändern. 
Die local club* card beispiels-
weise – seit 2008 ein Ausdruck 
der engen Verbundenheit zwi-
schen den Stadtwerken Pase-
walk und ihren Kunden – hat 
sich bestens bewährt. In der 
aktuellen Bonus-Auszahlung 
kommt erneut der Dank der 
Stadtwerke für die Treue beim 
Bezug aller verfügbaren Me-
dien aus unserem Haus zum 
Ausdruck. Uns gibt das Pla-
nungssicherheit, Sie können 
sich über Geld, Sekt und Kalen-
dergeschenk freuen.
Für die Nutzung unseres UNS
nets soll es natürlich auch An-
reize geben; die mussten in die 
Konditionen der Stadtwerke-
Kundenkarte eingearbeitet 
werden. Und so wird die local 
club* card nun eingetauscht 
gegen die neue SWP-Karte – 
dem künftigen Ausweis der 
Verbundenheit der Kunden mit 
ihren Stadtwerken.
Insofern bleibt alles beim Alten.

Dirk Hartwig
Abteilungsleiter Vertrieb

(Mehr dazu auf Seite 4/5)

EDITORIAL

Fo
to

: S
PR

EE
-P

R/
Pe

ts
ch

Die „Kaffeemühle“ in Wolgast.
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Schon am 5. Juli, dem Tag der of-
fenen Tür, war klar: Dieses Haus 
hat Zukunft. Und zwar Zukunft 
für ältere Menschen, die Wert auf 
selbstbestimmtes Wohnen legen.

Denn erstens war das Inter-
esse an der „Apart Senioren 
Wohngemeinschaft Har-

monie“ in der Torgelower Straße 16 
sichtlich groß und zweitens konnte 
die Projekt-Initiatorin Helena Ganske 
auf beste Infrastruktur in den 24 Ein-
raum-Apartments mit WC und Du-
sche verweisen – inklusive UNSnet!

Denn bei der „Häuslichen Alten- 
und Krankenpflege Helene Gans-
ke“ gilt das Prinzip, hilfebedürfti-
gen Menschen möglichst lange 
eine sichere, selbstbestimmte und 
niveauvolle Versorgung im eige-
nen Zuhause zu ermöglichen. Dazu 
gehören heutzutage mehr denn je 
die Kommunikations-Medien – zur 
Information, zum Austausch mit 
Verwandten und Freunden, zur Or-
ganisation von Terminen und Ser-
viceleistungen, zur Unterhaltung. 
Mit einem Wort: Telefon, Radio und 
Fernsehen wie auch bei Bedarf der 

Internet-Anschluss müssen ein-
wandfrei und verlässlich funktio-
nieren, damit Wohnung und Welt 
zueinander finden.

Immer erreichbar
„Eben deshalb haben wir uns 
fürs UNSnet entschieden“, kon-
statiert Helena Ganske und lobt 
die enge Zusammenarbeit sowie 
die hervorragende Erreichbarkeit 
der Partner von den Stadtwerken 
Pasewalk bei der Erschließung ih-
res Objekts. Dessen Eröffnung am 
1. August bestätigte alle hohen 

Erwartungen. Keines der Apart-
ments wird lange auf Mieter war-
ten müssen, die ersten Bewohner 
genießen bereits die Vorzüge der 
Anlage.
„Nach dem Abschluss eines Be-
treuungs- und Pflegevertrags 
mit uns können unsere Mieter ihr 
Wohnreich nach eigenen Vorstel-
lungen gestalten“, betont Helena 
Ganske. „Dazu gehören selbstver-
ständlich der mitgebrachte Fern-
seher und das Telefon.“ Sobald 
die Zimmer bezogen sind, kann 
der Anschluss freigeschaltet wer-
den; vom ersten Tag an genießen 
die Bewohner ein blitzsauberes 
Fernsehbild von Aberdutzenden 
Kanälen und ein erstklassiges Te-
lefonsignal zu verlockenden Kon-
ditionen.

Wunsch-Pakete
„Faire Preise in Kombination mit 
modernster Technik sind ein un-
schlagbarer Mehrwert für unsere 
Einrichtung“, bestätigt die Leiterin. 
„Als Produkt der Stadtwerke Pase-
walk ist UNSnet eine Marke, die 
von der ersten Sekunde an unser 
Vertrauen gewonnen hatte“. Dabei 
hatte sie sich die Angebote genau 
angeschaut: „Die Produkte lassen 
sich so kombinieren, dass niemand 
für etwas bezahlt, das vielleicht gar 
nicht genutzt wird – nicht jeder 
Bewohner will Internet. Ein ande-
rer benötigt kein Festnetz, weil er 
mobil telefoniert.“
Dank der passenden Versorgung 
nach Wunsch und Bedürfnis hat 
auch UNSnet reichlich Zukunft in 
der „Harmonie“ – auch was die Ge-
meinschaftsräume betrifft.

                        „Harmonie“-Bewohner Ernst-Günter Trummer (l.) lässt sich von Justin Jacobi,
                 Werkstudent bei den SWP, nicht nur eine Telefonnummer heraussuchen, sondern das 
           gesamte UNSnet-Angebot erläutern.� Foto: SWP

ZITIERT

Klar hören, brillant sehen – dank UNSnet-Anschluss kein Problem

Die Welt in der Wohnung



Nach dem Fall der Mauer vor 30 Jahren wurde die Versorgung neu strukturiert

Als Strom und Wasser kommunal wurden
Vergleicht man die ostdeut-
sche Energie- und Wasserwirt-
schaft von 1989 und 2019 mit-
einander, liegen Unterschiede 
schnell auf der Hand. Technik, 
Material, Sicherheit, Umwelt-
schutz – über 30 Jahre hinweg 
ist der Fortschritt nirgendwo 
aufzuhalten. Erst recht nicht, 
wenn sich währenddessen ein 
politisches System wandelt.

Allen voran: der Preis! Lä-
cherliche 25 bis 30 Pfen-
nig pro Kubikmeter Trink-

wasser für private Verbraucher 
sorgten oft für einen gedanken-
losen Umgang mit dem wert-
vollen Nass. Wer erinnert sich 
nicht an allabendlich vollgefüll-
te Badewannen in Kindheitsta-
gen? „In Mehrfamilienhäusern 
bezahlte man sein Wasser als 
Pauschale mit der Miete, soweit 
ich weiß“, erinnert sich Simone 
Dittberner, die heute bei den 
Wismarer Stadtwerken in der 
Verbrauchsabrechnung arbeitet. 
Von 1986 bis 1988 lernte sie im 
Wismarer Bereich des Volkseige-
nen Betriebs Wasserversorgung 
und Abwasserbehandlung Ros-
tock, kurz VEB WAB. 

Abrechnung nach 
Durchschnitt
„Höchstens wurde man in hei-
ßen Monaten manchmal darauf 
hingewiesen, den Garten nicht 

zu sehr zu sprengen, aber das war 
eher die Ausnahme. Ein sparsa-
mer Umgang stellte sich erst ein, 
als nach der Wende jeder sein 
Wasser nach Verbrauch bezahlen 
musste.“ Ein Grund: Wasserzähler 
waren aufgrund einer Produk-
tionsauslagerung in der DDR der 
1980er-Jahre Mangelware. 
Nur wenige Monate nach der 
Wende gingen die 1964 eingerich-
teten WABs der 15 DDR-Bezirke in 

neuen Gesellschaften auf. Die-
se GmbHs jedoch mussten sich 
schon bald selbst „abwickeln“. Die 
Versorgung mit Wasser sowie die 
Ableitung und Behandlung des 
Abwassers gehörten fortan zu den 
Selbstverwaltungsaufgaben der 
Gemeinden. 1991 wurden etliche 
Stadtwerke und Zweckverbände 
gegründet, um diese hoheitlichen 
Aufgaben zu erfüllen. Während 
das Wasser rund um die Uhr aus 

dem heimischen Hahn sprudelte, 
gestaltete sich die Stromversor-
gung zumindest hinter den Kulis-
sen oftmals weit weniger einfach. 

Spitzen bitte anmelden!
Zu Spitzenbelastungszeiten an 
Werktagen und besonders in 
den dunklen Jahreszeiten galt es 
oft, Engpässe zu bewältigen. Die 
„Energieverordnung (EnVO)“ sah 
vor, dass einzelne Gebiete abge-

schaltet werden durften, um das 
gesamte Netz nicht zu gefähr-
den. Planen wollte man auch mit 
dem Bedarf der Verbraucher: Be-
triebe, Schulen, Krankenhäuser 
oder Handwerksbetriebe muss-
ten, sofern sie pro Jahr mehr als 
50.000 Kilowattstunden Strom 
benötigten, ihren Plan beim 
Energiekombinat einreichen. 
Heute sorgen überregionale, re-
gionale und lokale Netzbetreiber 
dafür, dass sich Stromproduktion 
und -verbrauch stets im Gleich-
gewicht befinden. In MV ist der 
Betreiber 50 Hertz für die Über-
tragung von Höchstspannung 
aus dem Gesamtnetz verant-
wortlich. Diese ist unabhängig 
von Tages- oder Jahreszeit ver-
fügbar.

HINTERGRUND
Ein Energiekombinat war 
eine Gruppe Volkseigener 
Betriebe (VEB), die im Rah-
men der Zentralverwal-
tungswirtschaft der DDR die 
Energieversorgung bereit-
stellten. Sie waren sowohl 
für die Gas- als auch die 
Stromversorgung zuständig. 
Hierunter fiel der Betrieb von 
Kraftwerken und von Strom-, 
Gas- und Fernwärmenetzen 
bis zur Versorgung des End-
verbrauchers. � Quelle: Wikipedia

Die Kreativität der Mitarbeiter war in 
den 1980er-Jahren sehr gefragt. Der 
Kampf um Ersatzteile gehörte damals 
zum Tagesgeschäft „Man musste we-
gen der Materialknappheit einfach 

improvisieren“, erinnert sich André 
Maron, heute Technischer Leiter bei 
den Stadtwerken Wismar und damals 
im Bereich Trinkwasser tätig. Das Repa-
raturmaterial unterschied sich wesent-
lich von den heute zur Verfügung ste-
henden technischen Lösungen. Viele 
Teile, zum Beispiel Schellen, wurden in 
der Werkstatt selbst hergestellt.“ Was-
serleitungen aus Stahl und Gusseisen 
waren aufgrund ihres Alters natürlich 
anfälliger für Rohrbrüche als heutige 
moderne Materialien. 
Nach der Wende wurden sie sukzessi-
ve ausgetauscht. Die Aufbereitung von 
Trinkwasser, also die Bindung von Eisen 
und Mangan, lief damals schon ähnlich 
wie heute – allerdings über eine soge-
nannte offene Verdüsung, um Sau-
erstoff an das Rohwasser zu bringen. 
„Heute wird das in geschlossener Form 
mit technischem Sauerstoff vorgenom-

men“, weiß der Fachmann. Für die Filt-
ration waren in den Wismarer Wasser-
werken teilweise offene Schnellfilter 
vorhanden, teilweise geschlossene, so 
wie sie bis heute üblich sind. 

In vielen ländli-
chen Wasserwer-
ken waren bis 
1990 sogenannte 
Helfer der Was-
serwirtschaft tä-
tig. Das waren oft 
D o r f s chm i e d e, 
Elektriker oder 
Schlosser. Die-
se Helfer hatten 
nach ihrem regu-
lären Arbeitstag 
die Aufgabe, den 
Anlagenbetrieb zu sichern, die Wasserwerke zu spülen 
und Störungen dem jeweiligen WAB zu melden. 
Die Vergütung richtete sich nach Größe der Anlage 
und betrug monatlich zwischen 55 und 75 Mark. Ein-
mal jährlich wurden die Helfer zentral geschult und 
arbeitsschutzrechtlich unterwiesen. Für die Helfer in-
teressant waren außerdem die eingezäunten Flächen 
um die Brunnen und Wasserwerke: Hier stand bestes 
Grünland zur Verfügung, mit dem man eigene Haus-
tiere versorgen konnte.

Mangelwirtschaft prägte auch die Arbeit in der 
Energie- und Wasserversorgung

Improvisationstalent gefragt Nach Feierabend 
ins Wasserwerk

Dieses typische Wasserwerk unter- 
scheidet sich in seinem Aufbau kaum 
von den heutigen. Rohwasser wurde  
über verschiedene Filter aufbereitet.

Einziger großer Unterschied: die offenen 
Sauerstoff-Becken. Heute wird das 
Element in geschlossenen Anlagen 
zugeführt.� Fotos (2): Stadtarchiv Wismar

Handwerker – z. B. Schmiede, die an 
den Standorten der Wasserwerke 
lebten – waren im ländlichen Raum 
oft als Helfer gefragt, ein Auge auf 
die Anlagen zu haben.� Foto: pixabay

„Bau auf!“ hieß es seit Staatsgründung im Ostteil Deutschlands. Allerorten wurden neue Wohnungen geschaffen, 
wie hier noch 1986 in Grevesmühlen. In den Blocks war die Versorgung mit Strom, Wasser und Fernwärme rund um 
die Uhr gesichert. Nach dem Mauerfall übernahmen das die Stadtwerke.� Quelle: Udo Meier
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Im Gegensatz zu Amphibien, die 
ihr Leben zunächst im, später 
am Wasser verbringen, sind Rep-
tilien reine Landtiere. Und sie 
bevorzugen warme, sonnige Le-
bensräume. Wahrscheinlich ein 
Grund, weshalb es in Deutsch-
land nur wenige Schlangen und 
Echsen gibt.

Dass die Blindschleiche (An-
guis fragilis) eigentlich gar keine 
Schlange ist, wissen schon Vor-
schulkinder. Ihr lateinischer Name 
deutet bereits darauf hin: Die „zer-
brechliche Schlange“ kann ebenso 
wie andere Echsen einen Teil ihres 
Körpers verlieren, ohne Schaden 
zu nehmen. Anders als Schlangen 

Größe: 
Männchen bis 9 cm,
Weibchen um die 15 cm
Körper:
gedrungen, breiter Kopf, 
warzige Haut, Oberseite 
braun bis graubraun
in Deutschland: 
häufigste Art

Größe:
bis 18 cm (größte heimische 
Molchart)
Körper:
lang und schmal, Männchen 
mit hohem gezackten Rü-
ckenkamm und „Milchstrei-
fen“ an den Schwanzseiten
in Deutschland: 
größter Molch

Das Flächenland MV hat die geringste  
Einwohnerdichte in Deutschland. Des-

halb ist es ein Paradies nicht nur für 
Urlauber, sondern für viele weitere 
Zwei- und Vierbeiner, für Vögel und „Vie-

cher“ aller Art. Die Stadtwerke Zeitung 
streift für Sie durch Wald und Flur. 
Teil 3: Amphibien und Reptilien

bringt sie außerdem ihren Nach-
wuchs lebend zur Welt. 

Niedlich anzusehen ist die Wald-
eidechse (Zootoca vivipara), 
eine von etwa einer Handvoll 
Eidechsen-Arten deutschland-
weit. Besonderheit: Auch diese 
Jungen kommen lebend zur Welt, 
nachdem sie während der Geburt 
aus sehr dünnen Ei-Hüllen heraus-
platzen. Um ihren Lebensraum zu 
schützen, helfen schon einfache 
Maßnahmen: Totholz an einzel-
nen Orten belassen, Waldränder 
und Hecken nicht übertrieben 
beschneiden, ruhige Plätze in der 
Sonne schaffen – dann bleiben 
uns die „Mini-Drachen“ noch eine 
ganze Weile erhalten.

Am liebsten Sonne satt

21 Arten sind 
als Am-
phibien 

in Deutschland 
verzeichnet, von 
Feuersalamander 
bis Erdkröte. Die 
Klassifizierung hat 
ihren Namen aus 
dem Griechischen 
und bedeutet so 
viel wie „doppelle-
big“. Wie alle Frösche 
und Unken tummelt 
sich der Nachwuchs 
der Rotbauchunke im 
Wasser, während die er-
wachsenen Tiere genauso an 
Land leben, vor allem im Winter. 
Seit über 4 Millionen Jahren schon 
lebt sie auf der Erde. Lange Zeit 
zu Unrecht verschrien als Unheils-
bringerin – daher auch der Begriff 
„unken“, als „etwas Schlechtes 
vorhersagen“. Besonders auffällig 
an der 40 bis 50 mm großen Rot-
bauchunke (Bombina bombina) 
ist ihr Namensgeber – der Bauch. 
Droht Gefahr, streckt sie den 

Bauch nach vorne 
und biegt ihre Gliedmaßen 
nach oben. Dieser Unkenreflex soll 
den Feind abschrecken. Hilft das 
nichts, kommt dieser eventuell 
in den Genuss eines brechreizen-

den Hautsekrets …
Zwar suggeriert das laute 

Vernehmen in den Abendstunden 
der Paarungszeit ein massenhaf-
tes Vorkommen der Rotbauchun-
ke, doch ebenso wie für viele ih-

rer tierischen Artgenossen 
ist die Rotbauchunke 

in MV und anderswo 
vom Aussterben be-

droht. Lichte, klare 
Gewässer, ihr be-
vorzugter Lebens-
raum, finden sich 
immer seltener. 
Entwässert und/
oder für mensch-
liche Ansiedlung 
z u g e s c h ü t t e t , 
verschwinden ge-
eignete Teiche auf 

Nimmerwiederse-
hen. Die Belastung 

der übrigen Land-
schaft mit Pflanzen-

schutzmitteln tut ein Üb-
riges. Nicht von Ungefähr 

gilt für die Rotbauchunke in 
der EU die Flora-Fauna-Habitat-

Richtlinie, die die Mitgliedsstaa-
ten verpflichtet, Schutzgebiete 
einzurichten. In den Laichzeiten, 
hauptsächlich im Frühjahr, kann 
jeder Einzelne auf die Wanderung 
von Kröten und Lurchen achten. 
Der Straßenverkehr ist eine der 
größten Gefahrenquellen auf dem 
Weg der Tiere zu ihren Laich-Ge-
wässern.

Bombina bombina! Im ruhigen Zustand 
zeigt sich die grelle namensgebende Un-

terseite der Rotbauchunke höchstens, 
während sie ihre Paarungsrufe 

ertönen lässt.

Kammmolch 
(Triturus cristatus)

Erdkröte
(Bufo bufo)

Amphibien machen Teiche lebendig

Unkenrufe der ungefährlichen Sorte

Schlangen und Echsen sind in MV eher spärlich anzutreffen

Um eine Ringelnatter (Natrix natrix) zu sehen, braucht es Geduld. Sie 
versteckt sich schon bei der leisesten Annäherung eines Menschen. Am 
ehesten erhascht man einen Blick, während sie sich sonnt. Die Zeit von 
Oktober bis April verbringt sie allerdings in Winterstarre.� Fotos (3): Adobe Stock

Wer im Frühjahr an einem Dorfteich vorbei-
kommt, hat gute Chancen, das fast ge-
spenstisch klingende Quaken der 
Rotbauchunken zu hören. Genau 
wie Frösche und Kröten gehö-
ren sie zur Klasse der Am-
phibien und leben in MV 
unter vielerlei verwand-
ten Arten – noch.
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Wir gehören dazu:

Foto: wikipedia, Marek Szczepanek

Mehr Lurch

	 �Die Deutsche Gesellschaft 
für Herpetologie und Ter-
rarienkunde e. V. (DGHT) 
kürt seit 2006 das Reptil 
bzw. den Lurch des Jahres, 
um auf die Artenvielfalt 
und die fortschreitende 
Bedrohung der meisten 
Populationen aufmerksam 
zu machen. Der Lurch des 
Jahres 2019 ist der Berg-
molch (Triturus alpestris).

	 www.dght.de
	 �Der NABU und andere Um-
weltschutzorganisationen 
machen seit Langem auf 
die Notwendigkeit stärke-
rer Schutzmaßnahmen für 
Lurche aufmerksam. Viel 
Wissenswertes zu Tieren 
und Projekten gibt es auf 
www.amphibienschutz.de

	 �Was schwimmt denn da 
im Teich? Als Kaulquappen 
sind Frösche und Co. kaum 
zu unterscheiden. Oder 
doch? Werden Sie fündig 
auf www.kaulquappe.de – 
ein Spaß nicht nur für klei-
ne Naturforscher.

wildes mv STADTWERKE ZEITUNG  I  3
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wir im Interesse auch künftiger 
Versorgungssicherheit mit dem 
Grundwassermonitoring wie mit 
der vorbeugenden Wartung und 
Instandhaltung unserer Technik 
keinesfalls nachlassen dürfen.“

während der Sommer-Hochsaison 
den Trinkwasserbedarf immer sicher 
decken“, resümiert Wassermeister 
Christian Hell. „Doch signalisieren 
die festgehaltenen Tages-, Wo-
chen- und Monatsverbräuche, dass 

schlagshöhe oder Verbrauch und 
schon gar keine Kontodetails. Wer 
doch bereits ungewollt mit einem 
neuen Vertrag konfrontiert wurde, 
sollte sich umgehend im SWP-Kun-
dencenter beraten lassen und das 
14-Tage-Widerrufsrecht nutzen.

Leitungsnass  
ohne Engpass

Wasser! Mancherorts wurde der Ruf 
nach dem belebenden Nass bereits 
zum resignierten Seufzer, weil Hitze 
und Verdunstung bei ausbleiben-
den reichlichen Niederschlägen 
die Pegel von Seen und Fließge-
wässern weiter sinken ließen. Ums 
Trinkwasser allerdings musste sich 
in Pasewalk niemand sorgen; das 
floss in gewohnter Qualität und in 
jeder gewünschten Menge aus dem 
Wasserhahn. „Wir konnten auch 

Weiter mit Siebenmeilenstiefeln
Pasewalker wissen, was gut ist. 
Für sie selbst, für die Stadt, für 
die Zukunft. Wenn es dafür noch 
eines Beweises bedurft hätte, so 
wäre dieser mit dem großen In-
teresse an UNSnet erbracht.

In diesem Zusammenhang darf 
durchaus die alte Redewendung 
„Geschwindigkeit ist keine He-

xerei“ noch einmal ins Spiel kom-
men. Denn erstens erlaubt UNSnet 
blitzschnelles Bewegen im Internet 
und zweitens legen die Stadtwerke 
beim dazu nötigen Netzausbau ein 
rasantes Tempo vor.

Fortgang folgt Bedarf
Die Frei-Haus-Versorgung mit 
Glasfaser-Breitbandanschlüssen 
geht gewissermaßen mit Sieben-
meilenstiefeln aufs Ziel los: Vor-
aussichtlich im Sommer 2022 soll 
der Vollausbau Pasewalks mög-
lichst abgeschlossen sein. 
Dabei könnte man an einer Seite 
der Stadt anfangen und sich von 
dort aus von Straße zu Straße vo-
ranarbeiten. Die Stadtwerke ha-
ben sich anders entschieden. „Für 
jede Infrastruktur gilt, dass sie am 
besten entsprechend dem Bedarf 
wächst und entwickelt wird“, er-
klärt SWP-Geschäftsführer Rüdi-
ger Behrendt dazu. „Auch unser 
UNSnet soll also vorrangig dort in 
die Erde und in die Häuser kom-
men, wo sich die Nachfrage am 
dichtesten bündelt.“
Der Anfang ist längst gemacht. 
Im Mai wurde beispielsweise die 
„Ueckertal-Grundschule“ ange-
schlossen; dort wurde auf einer 
gut besuchten Veranstaltung auch 
gleich öffentlich vorgeführt, wie es 
aussieht, wenn von geringen Stö-

Wohnung an Wohnung in der Pestalozzistraße – für UNSnet wie geschaffen. 

Erdgas mit Bonus
Klar: Jeder Hauseigentümer hat 
den Sommer über seine Heizungs-
anlage gründlich durchchecken 
lassen und hat rechtzeitig vorm 
Kälterwerden ausgerechnet, 
ob nicht vielleicht doch der alte 
Nachtspeicherofen oder Ölkessel 
durch eine komfortable und effi-
ziente Erdgas-Brennwerttherme 
ersetzt werden sollte. Man will ja 
nicht frieren und draufzahlen!
Wobei: So eine Heizungsumstel-
lung auf moderne und sparsame 
Alternativen lässt sich auch im 
Herbst noch machen; gute Instal-
lateure bringen die Aktion in drei 
Tagen über die Bühne. Eine Vor-
aussetzung gilt allerdings, näm-
lich das Vorhandensein eines Erd-
gas-Netzanschlusses im Haus. Wer 
den noch nicht hat, sollte aller-

dings so oder so schnell Kontakt zu 
den Stadtwerken aufnehmen, sonst 
könnte ihm der 600-Euro-Bonus 
entgehen. Lässt sich die Erdgaslei-
tung zusammen mit der Errichtung 

des UNSnet-Anschlusses verbinden, 
wird das Ganze noch preiswerter 
– ein klärendes Gespräch dazu im 
Kundencenter lohnt sich garantiert.

Lieber gut beraten 
als schlecht gewechselt

Wieder was unterschrieben? An der 
Haustür oder immerhin doch in der 
Stube? Am Telefon mit unbekannten 
Anrufern über Stromtarife, Verbräu-
che und Bankverbindungen gespro-
chen? Leider gibt es aktuell wieder 
Anlass für solche Fragen, denn er-
neut melden sich „Kundenwerber“ 
– diesmal sogar als Abgesandte 
renommierter Großanbieter – an 
Pasewalker Türen und Telefonen. 
Die Stadtwerke raten erneut dazu, 
bei solchen Gelegenheiten keine 
Daten herauszugeben, auch keine 
Angaben zu Zählernummer, Ab-

Lohnender Scherenschnitt

Die local club* card 
wird abgelöst durch eine neue 
Kundenkarte der Stadtwerke  
Pasewalk. SWP-Abteilungsleiter 
Dirk Hartwig erläutert im Gespräch 
mit der Stadtwerkezeitung einige 
Überlegungen zu dieser Entschei-
dung.

Herr Hartwig, warum wird die local 
club* card abgelöst? Wir haben mit 
der Breitbanderschließung der ge-
samten Stadt unser Geschäftsfeld 
wesentlich erweitert. Mit den ersten 
UNSnet-Interessierten und -Nutzern 
kamen auch Anfragen, ob es hierfür 
ebenfalls eine Bonusregelung gäbe. 
Naja, dachten wir, Treue soll sich 
auszahlen, also setzten wir UNSnet 
mit auf die Karte. Bei der Gelegen-
heit entschieden wir uns für den Ein-
satz einer klar konturierten eigenen 
SWP-Karte mit prominent platzier-
tem UNSnet-Logo.

Und wie geht die alte in den Ruhe-
stand? Um im Bild zu bleiben: Sie 
geht erhobenen Hauptes von der 

Bühne. Denn sie erfüllte alle in sie 
gesetzten Erwartungen: Uns half 
sie bei der Bindung von Kunden 
nach dem Bonusprinzip, die Kar-

teninhaber wiede-
rum bekamen Jahr 
für Jahr ihre Treue 
honoriert. Wobei 
dieses Motivationsin-
strument gleichzeitig 
der Kommunikation 
diente, denn bei den 
Auszahlungen oder 
dem Tausch ging es 

selten ohne Gespräche zwischen 
unseren Mitarbeitern und den Kun-
den ab. Insofern wurde sie ihrem 
Namen als Clubkarte durchaus ge-
recht; schließlich ist ein Club ja eine 
Vereinigung von Menschen mit 
übereinstimmenden Interessen.

Dann ist die SWP-Karte so etwas 
wie die legitime Tochter der local 
club* card? Ja, denn sie weist prak-
tisch alle Vorteile ihrer Vorgängerin 
auf, darunter die Bonuserhöhung 
von zwei auf drei Prozent ab dem 
vierten Jahr und die Sonderange-
bote zu etlichen kulturellen und 
Sportveranstaltungen.

Wo kann man mehr zu den Vorzü-
gen und Konditionen der SWP-Karte 
erfahren? Ganz einfach in unserem 
Kundencenter (Am Markt 8). Dort 
warten unsere Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter nur darauf, allen heuti-
gen und künftigen SWP-Kunden mit 
Beratung, Hilfe und Informationen 
zu Diensten zu sein.

In die Karten geguckt
Neuer Name, neues Design – aber die 

gewohnten Vorteile
Ihr Rechner ist zu langsam für eine 
Mailverbindung und Sie korrespon-
dieren lieber auf Papier? – Na bloß 
gut, dass Sie eine Schere im Haus 
haben! Damit können Sie die hier 
abgedruckte Vorlage zur „Interes-
senbekundung“ ausschneiden und 
zum SWP-Kundencenter bringen 
oder schicken.
Die Sache ist ja die: Je mehr Inter-
essenten aus einem bestimmten 
Straßenzug oder Wohngebiet sich 
melden, umso eher wird diese 
„Ballung“ beim Ausbau des Breit-
bandnetzes von den SWP berück-
sichtigt. Außerdem kommen dann 
die laufenden Informationen über 
den Fortgang der Arbeiten direkt 
ins Haus.

Deshalb der Rat: Wer bald Glasfaser 
bis ins Haus möchte, der meldet sich 
bei UNS.

Ihre Stadtwerke Pasewalk

KURZ NOTIERT

reinflüssen, einer hohen Reichweite 
und traumhaften Übertragungsge-
schwindigkeiten die Rede ist.

Registrierung lohnt sich
Im Juli wurden Teile der Herderstra-
ße sowie das Seniorenheim in der 
Torgelower Straße in Betrieb ge-
nommen. Im Juli/August folgte die 
Trasse in der Gesundbrunnenstraße, 
dort sind jetzt die Hausanschlüsse 
dran. Längst wundert sich niemand 
mehr in der Stadt über das Baggern 
und Ackern der Bautrupps mit dem 
UNSnet-Logo an den Fahrzeugen.

Kundencenter
Am Markt 8

Telefon: 03973 2054-406
- 407, - 408

E-Mail: service@ 
stadtwerke-pasewalk.de

Öffnungszeiten:
Montag – Freitag 9 –18 Uhr

KURZER DRAHT

An den Stadtwerken 2
17309 Pasewalk

24 h–Störungsdienst 03973 2054-110

www.stadtwerke-pasewalk.de
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Anders als im Vorjahr brachten das späte Frühjahr und der Sommerbeginn 
spürbar Niederschläge. Im Juli allerdings schnellte der Verbrauch in die Höhe, 
was sich auch gleich im leicht sinkenden Brunnenpegelstand widerspiegelte.

Der nicht nur farblich markante 
Stand der Stadtwerke Pasewalk 
wird leicht wiederzuerkennen sein 
und dient wie gehabt als Anlauf-
punkt für den Umtausch der Kun-
denkarten (diesmal allerdings wird 
aus der local club* card die SWP-
Karte!) mit dem Fotokalender 2020 
als Draufgabe. Die größte Aufmerk-
samkeit aber wird gewiss die erst-
malige praktische Vorführung von 
Arbeitsschritten beim Verlegen der 
Breitband-Hausanschlüsse auf sich 
ziehen, insbesondere das Spleißen 
der Glasfasern – eine faszinierende 
Technologiedemonstration auch für 
Laien.
Das Team der Stadtwerke freut sich 
auf reichlich Trubel an den drei  
Messetagen!

 	 28. Leistungsschau
	 6.–8. September
	 Historisches U

Ohne Fleiß kein Spleiß
Die Ordnungszahl 28 steht vor der diesjährigen Leistungsschau – das 
klingt nach Routine. Von wegen! Zwar haben sich bewährte Abläufe eta-
bliert, doch auch diesmal kommen die Messe und das damit verquickte 
Stadtfest mit jeder Menge Neuigkeiten daher.

Ein aktuelles Ausstellungsstück: die 
Anschauungstafel zur UNSnet-Technik. 

„Die Nachfrage in den bisher er-
schlossenen Gebieten ist sehr hoch“, 
zeigt sich Geschäftsführer Behrendt 
zufrieden. Nicht zuletzt, weil die 
Stadtwerke den Wechsel zu UNSnet 
nach Kräften erleichtern. Zum Bei-
spiel dadurch, dass sie UNSnet-Inte-
ressenten die Kosten bestehender 
Verträge mit anderen Anbietern bis 
zu deren Ablauf übernehmen. Inso-
fern muss niemand seine maßge-
schneiderte gigaschnelle Glasfaser-
zukunft länger als nötig verpassen.
Bei aller Rasanz im Erschließungs-
fortgang kann doch nicht überall 

gleichzeitig gebaut werden. Wie 
aber wird über die Dringlichkeit (ja: 
und auch die Wirtschaftlichkeit) der 
jeweils nächsten Etappen entschie-
den? „Hierfür gibt es, wie gesagt, ein 
einfaches Hauptkriterium – nämlich 
die messbare bzw. nachgewiesene 
Nachfrage“, macht Stadtwerke-Chef 
Rüdiger Behrendt noch einmal deut-
lich.
Um den Bürgern und Unternehmen 
der Stadt die Interessenbekundung 
an UNSnet möglichst leicht zu ma-
chen, haben die Stadtwerke meh-
rere Kommunikationswege im An-

gebot. Gänzlich unkompliziert ist 
ein Besuch des Kundencenters, wo 
jedermann sein konkretes Interes-
se an einem Glasfaseranschluss bis 
ins Haus hinterlegen kann. (Dazu 
genügt auch das Ausfüllen und Ab-
geben des hier in der Zeitungsrand-
spalte abgedruckten Formulars …)

Fair und leicht zu merken
Selbstverständlich dient vor allem 
die Website www.unsnet.de der 
Kommunikation mit allen Interessen-
ten. Hier stehen immer die aktuellen 
UNSnet-Nachrichten zur Verfügung. 

Darüber hinaus wird jeder erfasste 
Interessent über einen Newsletter 
hinsichtlich der Planungen zu sei-
ner Wohnadresse auf dem Laufen-
den gehalten.
Das ist doch fair und leicht zu 
merken: Überall dort, wo recht 
viele UNSnet-Anschlusswünsche 
registriert werden, kommen die 
Bautrupps zuerst hin. Glasfaser-
Internet, HD-Fernsehen (mit Rie-
senauswahl an TV- und Radio-
sendern!) und leistungsfähiger 
Telefonanschluss sind vielleicht 
schon näher, als Sie denken …

Kay Hoffmann und Ulf Dochow weihen die erste Lichtwellenleiter-Trasse ein.So dick sind die Glasfaserkabel? – Nie und nimmer: Kollege Christopher Pooch setzt hier einen Zugdraht für die Leerrohre.

Glasfaserausbau bis 2022 – Kundeninteresse entscheidet über Reihenfolge der Erschließung

Erdgas im Haus ist komfortabel – und 
der Anschluss jetzt besonders günstig.
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Erdgas ist in deutschen Haushal-
ten der wichtigste Energieträger. 
Es wird zum Kochen genutzt und 
ist auch zum Heizen erste Wahl. 
Vor allem seine im Vergleich zu 
anderen Brennstoffen geringe 
CO2-Bilanz macht die Nutzung 
von Erdgas in Zeiten von Kli-
mafreundlichkeit und Energie-
wende attraktiv, auch als alter-
nativer Treibstoff für Fahrzeuge. 
Aber woher kommt das Gas, das 
Stadtwerke ihren Kunden zur 
Verfügung stellen? 

Um in der Zukunft stets aus-
reichend mit dem wert-
vollen Rohstoff versorgt 

zu sein, gibt es für Deutschland 
und Europa unterschiedliche 
Konzepte. Auf der einen Seite 
steht der Import über Pipelines, 
die vielfach den Kontinent durch-
ziehen. Die bekannteste ist die 
Ostsee-Pipeline Nord Stream, 
deren zweiter Strang – Nord 
Stream 2 – sich derzeit im Bau 
befindet und immer wieder für 
Kontroversen sorgt. Auf der an-
deren Seite ist der Transport von 
flüssigem Erdgas über den Meer-
weg weltweit im Kommen (siehe 
Kasten unten).

Diskussion (noch) nicht 
beendet
Die Nord-Stream-Pipeline leitet 
schon seit 2011 Erdgas aus Russ-
land nach Deutschland. Über 
1.224 km am Meeresgrund, in zwei 
parallel verlaufenden Leitungs-
stränge, landen pro Jahr etwa 
55 Mrd. m³ Gas aus Fördergebie-
ten in der Barentssee in Lubmin 
bei Greifswald. Diese Gasmenge 
entspricht einer Leistung von 
70.000 Megawatt mit einem Heiz-
wert von 11 kWh / m³. 
Vorteil für Deutschland: 
Gaslieferungen von Russland, die 
etwa ein Drittel des deutschen Be-
darfs ausmachen, sind sicher und 
können nicht von Transitländern 
(bei einem Transport über Land) 
gestört werden. Diese Transitlän-
der, unter ihnen auch Polen, ma-
chen bei dem aktuellen Bauvorha-
ben eigene Verluste geltend – für 
die Überleitung würden ihnen 
Zahlungen zustehen. 
Nachteil: 
Eben die sichere Bindung an 
Russland. Der Energie-Riese im 
Osten, bemängeln Kritiker, könn-
te die Quasi-Abhängigkeit miss-
brauchen. Rein wirtschaftlich ist 

die Pipeline sinnvoll, denn im 
Meer kann das Gas mit doppelt 
so hohem Druck wie durch Land-
leitungen fließen.
Auf vielen Strecken parallel zu der 
ersten „Röhre“ entsteht seit dem 
vergangenen Jahr Nord Stream 2. 

Die neue Pipeline soll mit jährlich 
noch einmal 55 Mrd. m³ Erdgas 
die Versorgung Europas sicher-
stellen. Der Bau stockte zuletzt, 
weil die Genehmigung von Sei-
ten Dänemarks ausstand, in den 
Hoheitsgewässern des Landes 

zu bauen. Auch anderswo ist das 
Projekt umstritten. Es sei unren-
tabel, sagen Fachleute, weil der 
Erdgas-Verbrauch in Europa seit 
Jahren zurückgehe. Erneuerbare 
Energien würden dem Gas in na-
her Zukunft den Rang ablaufen, 

heißt es aus dem Deutschen Ins-
titut für Wirtschaftsforschung. 
Obendrein könne der europäi-
sche Bedarf jederzeit aus meh-
reren Quellen gedeckt werden – 
keine Notwendigkeit also für die 
Förderung von Monopolen. 

DEUTSCH-
LAND

POLEN RUSS-
LAND

RUSSLANDLITAUEN LETTLAND

ESTLAND

Narwa
Bucht

Lubmin bei
Greifswald

FINNLAND
SCHWEDEN

DÄNEMARK*

*

Ohne Gas nix los
Ostsee-Pipelines sollen Erdgasversorgung in Deutschland 

zukunftssicher machen

Im Mai 2011 wurde der letzte Abschnitt der Nord 
Stream-Pipeline gebaut. Seitdem fließt russisches 
Erdgas direkt nach Deutschland.

Mukran auf Rügen ist eines der Logistikzentren. Hier 
lagern in Hafennähe Tausende Rohre für den Bau von 
Nord Stream 2.

Das weltweit größte Schwerlast- und Pipeline-Verlegeschiff, die Pioneering Spirit, installiert die Pipeline in schwedischen Gewässern.� Foto: Nord Stream AG

Route Nord Stream-Pipeline Route Nord Stream 2 Hoheitsgewässer

Ausschließliche Wirtschaftszone Anlandestation Nord Stream 2

200.000  S t a h l -
r o h r e 

sind Nord Stream. Jeder der rund 
1.200 km langen Stränge Iund II 
wird aus 100.000 Rohren, je 12 m 
lang, zusammengesetzt.

24   Tonnen wiegt ein sol-
ches einzelnes Rohr-

Element. Jedes hat eine Anti-
friktionslackierung an den 
Innenseiten sowie eine Außen-
beschichtung zum Schutz vor 
Korrosion. Eine Betonummante-
lung verleiht Gewicht, damit die 
Rohre am Meeresgrund in ihrer 
Position bleiben.

3 Kilometer Rohre werden bei 
reibungslosem Bauablauf 

pro Tag von Verlegeschiffen an 
den Meeresgrund hinunter ge-
lassen. Auf den Schiffen werden 
die Rohrabschnitte vorher zusam-
mengeschweißt und getestet. 

41 Millimeter dick ist die 
Wand eines Rohres.

26 Millionen Haushalte 
können nach Unterneh-

mensangaben mit dem Gas aus 
der Pipeline versorgt werden.

Weltweit auf dem Vormarsch ist der 
Transport von Erdgas per Schiff in flüs-
siger Form. In den Empfängerländern 
wird es wieder in den gasförmigen Zu-
stand zurückgeführt.

Nachdem europäische Länder immer 
mehr auf Flüssiggas setzen, um sich nicht 
von Russland abhängig zu machen, wird 
auch in Deutschland die Einrichtung eines 

millionenteuren Terminals für die Anliefe-
rung diskutiert. LNG lautet die Abkürzung 
für das auf -163°C heruntergekühlte flüssige 
Erdgas – Liquefied Natural Gas. Nach Schät-
zungen von Wirtschaftsfachleuten wächst 
sein Anteil am Gashandel bis mindestens 
2030 kontinuierlich, denn ab 3.000 km Stre-
cke lohnt sich der Transport übers Wasser. 
Da sich durch die Kühlung das Volumen 
massiv reduziert, die Energiedichte aber er-

höht, können große 
Mengen auf Spezial-
schiffen transportiert 
werden. LNG-Tanks 
müssen innen die 
sehr niedrige Tempe-
ratur halten, während 
außen zeitweise tropische Plusgrade herr-
schen. An den Empfangsstationen wird das 
flüssige Gas aus Übersee dann langsam wie-

der in den gasförmigen Zustand gebracht. 
Oder findet flüssig als Kraftstoff weitere 
Anwendung.

Flüssig übers Meer

Innen eiskalt, außen hitzebeständig: Zurzeit erfüllen riesige kugel-
förmige Tanks diesen Anspruch, die wegen ihrer Form jedoch bald 
von besser händelbaren Konstruktionen abgelöst werden sollen.
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Dalwitz findet man in der Meck-
lenburger Einsamkeit. Knapp 
40 Kilometer bis Güstrow, 60 bis 
Rostock, 100 bis Wismar oder 
150 bis Pasewalk. Trotz seiner 
Abgeschiedenheit ist das dortige 
Feriengut der Familie von Basse-
witz alles andere als ein Hort der 
Stille. 

In den 23 Ferienwohnungen mit 
über 80 Betten tobt geradezu 
das (Urlauber-)Leben. Zwischen 

30 und 200 Quadratmeter groß 
sind die Feriendomizile in den 
sanierten denkmalgeschützten 
Gebäuden des Gutes, vom Apart-
ment im Herrenhaus bis zur Kut-
scherwohnung. 
Pferde spielen auf Dalwitz eine 
herausragende Rolle. Das Gut ist 
Heimat der ersten Criollo-Zucht 
Deutschlands. Die ersten vier Tie-
re, abstammend von iberischen 
Rassen spanischer Eroberer des 
16. Jahrhunderts, brachten Dr. 
Heinrich (Heino) Graf von Basse-
witz und seine aus Uruguay stam-
mende Frau Lucy aus ihrer süd-
amerikanischen Heimat mit. 1992 
begannen sie, einen landwirt-
schaftlichen Betrieb in dem Dorf 
aufzubauen, das zwischen 1349 
und 1945 der Familie von Basse-
witz gehörte. Inzwischen finden 
sich auf dem Gut an die 100 der 
robusten Arbeitspferde. Und eini-
ge echte Gauchos. Guten Western-
reitern bietet sich hier unter ihrer 
Anleitung die Chance, die Arbeit 
mit den Rindern zu lernen.
Raul und Nacho Morteiro und 
ihr Kollege Amancio Mendiondo 
treiben aber in der Mecklenburgi-
schen Pampa nicht nur Kühe oder 
Schafe um. Amancio lädt auch zu 
spannenden Farmritten ein. So-

gar eine ganze Gaucho-Woche 
ist möglich. Anfängern und Um-
steigern hilft Mitarbeiterin Kata-
rina Gebhard, die die Arbeit mit 
den Criollos aus ihrer jahrelangen 

Tätigkeit in Südamerika kennt. 
Abgerundet werden die Gaucho-
Ferien durch typisch südamerika-
nische Küche. Im Sommer wird 
auf der Hazienda (Gut Dalwitz) 

montags zum Asado, im Quin-
cho (Outdoorküche) eingeladen 
(Anmeldung 0151 52595023). Auf 
den Grill konnten dann Bio-Rind 
aus eigener Produktion oder Wild 

von der eigenen Jagd. Vielleicht 
sogar erlegt vom Urlaubsgast, 
denn Jäger aus dem Dorf beglei-
ten ausgebildete Jagdgäste gern 
in eines der Dalwitzer Reviere.
Doch nicht nur Urlaubern stehen 
die Quartiere des Feriengutes of-
fen. Auf Dalwitz kann man ebenso 
gut heiraten, eine besondere Fa-
milienfeier erleben oder sich vom 
Grafen das ausgefeilte Bio-Kon-
zept des Gutes Dalwitz erklären 
lassen. Seine Version: Ein funkti-
onierender Wirtschaftskreislauf 
an einem marktfernen Standort 
im Einklang mit der Natur und 
unter Ausnutzung des gesamten 
ökonomischen Potenzials. Inzwi-
schen leben 35 Familien vom Gut 
und seinen Einrichtungen.

 	 Weitere Informationen:
	 FerienGut Dalwitz
	 Dalwitz 46
	 17179 Walkendorf
	 Telefon: 039972 56140
	 www.feriengutdalwitz.de
	 www.criollos-laprimera.de

Wie die Gauchos in der Pampa
Südamerikanisches Leben auf dem Feriengut Dalwitz

1862 vom Schinkelschüler 
Friedrich Wilhelm Buttel er-
richtet, wartet das Camminer 
Herrenhaus bei Burg Stargard 
mit zahlreichen Geschichten 
aus seiner Vergangenheit und 
Gegenwart auf. Kirsten Zahrnt, 
die das Haus erwarb und Künst-
lern die Möglichkeit einräumt, 
im historischen Ambiente ei-

nige Wochen ihren Gedanken freien Lauf zu lassen 
und ungestört zu arbeiten, wollte diese Historie 
ergründen. Zwei Jahre förderte sie umfangreiche 
Recherchen für ein Buch, das jetzt erschienen ist – 
ein vorzeitiges Geschenk zum 850. Geburtstag des 
Dorfes im nächsten Jahr.� Foto: SPREE-PR/Borth

	 Öffentliche Lesung:
	 Am 28. September um 16 Uhr in der Kirche 
	 von Cammin. 

Nacho Morteiro begleitet sattel-
feste Abenteurer über eine ganze 
Gaucho-Woche.

23 Ferienwohnungen gibt es auf Gut Dalwitz, auch in dem von der Familie von Bassewitz bewohnten Herrenhaus.

Nacho Morteiro, Raul sowie Amancio Mendiondo (v. l.) leben mit ihren 
Criollos. Die robusten Arbeitspferde stammen aus Uruguay, der Heimat von 
Lucy von Bassewitz.� Fotos (3): SPREE-PR/Borth

Rund 10.000 Jagdreiter gibt es in Deutschland. Ein- bis zweimal wö-
chentlich sind sie mit einer der 23 registrierten Meuten unterwegs. 
Heimat der Mecklenburger Meute ist Dalwitz, wo ihr Master, Gabriel 
Rodenberg, einen Reiterhof betreibt. Mittwochs 17 Uhr und sonntags 
13 Uhr wird mit der Meute, zu der in der Regel zwischen 30 und 40 Irish 
Foxhounds gehören, trainiert. Am 14. September findet eine Schlepp-
jagd in Alt Jassewitz bei Wismar statt, am 13. Oktober eine am Gutshaus 
Stolpe bei Anklam.�
Weitere Informationen auf: www.mecklenburger-meute.de 

Ilka Zander, Jan Meier und Axel Thiessenhusen, drei 
„Ureinwohner“ MVs, stellten kürzlich ihren Guts-
hauskalender für 2020 vor. Die Mehrheit der darin 
in Bildern und Texten vorgestellten Häuser ist klas-
sizistisch oder neugotisch geprägt. Eine Ausnahme 
ist das Schloss Penkun nahe der polnischen Grenze, 
aber schauen Sie am besten selbst. 
Weitere Informationen finden Sie auf:
www.gutshaeuser.de 

CAMMINer 
GESPRÄCHE

         In der MeuteMit Gutshäusern 
durch das Jahr
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Mittendrin im schönen MV liegt 
Dalwitz. Über Autobahn und  
Bundesstraße ist es schnell erreicht.

Teterow

Feriengut 
Dalwitz

Cammin
Demmin

Güstrow
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Mein Ein und Alles – mit dieser alten Wort-
verbindung wird etwas bezeichnet, das je-
mandem wirklich am Herzen liegt. In Pase- 
walk widmen sich sehr viele Menschen in Verei-

nen ehrenamtlich ganz verschiedenen Interes-
sen und Anliegen. Wie überall im Land sind auch 
bei uns Vereine die unverzichtbare Hefe im Teig 
des sozialen Zusammenhalts. Und daher werden 

sie von der Stadtwerke Zeitung auf dieser Seite 
vorgestellt. 
Diesmal: 
THW Helfervereinigung Pasewalk e. V.

Blaue Fahrzeuge, drauf in Weiß 
die drei Großbuchstaben THW 
– da weiß jeder Bescheid: Das 
Technische Hilfswerk ist unter-
wegs. Alles klar.

Alles klar? Aber was ist das 
für eine „Truppe“, wozu 
dient die oft schwere Tech-

nik, wer verfügt darüber? Wolf-
gang Hahn, Ortsbeauftragter des 
THW in Pasewalk und seit 1993 
dabei weiß darauf zu antworten: 
„Offiziell heißen wir sogar Bundes-
anstalt Technisches Hilfswerk und 
unterstehen dem Bundesinnenmi-
nisterium. Das breite Einsatzspekt-
rum wird allerdings fast komplett 
durch ehrenamtliche Einsatzkräfte 
abgedeckt.“

Spannende Jugendarbeit
In Pasewalk beginnt die THW-
Geschichte am 27. November 
1993 mit der Gründung des Orts-
verbands. Das damalige Häuflein 
von elf ambitionierten Hilfsbe-
reiten wuchs schnell auf etliche 
Dutzend Mitglieder an, darunter 
etliche Frauen und auch eine Ju-
gendgruppe. Was reizt diese Leu-
te, einen großen Teil ihrer Freizeit 
zu lernen und zu üben, um im Not-
fall bereit zu qualifizierter Hilfe zu 
sein? Katastrophen gibt es ja nicht 
alle Tage.
„Hochwasser oder Großbrände 
prägen zum Glück tatsächlich 
nicht unseren Einsatzalltag“, 
bestätigt Gruppenführerin Ma-
deleine Spielvogel, „aber beim 
Bergen von Personen, Tieren 
und Sachwerten aus Gefahren-

lagen oder zur Unterstützung 
beim dringlichen Instandsetzen 
von Versorgungs- und Abwasser-
leitungen und bei vielem mehr 
werden wir ja ebenfalls gerufen. 
Und das Bewusstsein, mit Wissen, 
Können und Technik effektiv hel-

fen zu können, ist unsere Haupt-
motivation.“
Mit Engagement allein wäre der 
Ortsverband allerdings weder so 
schlagkräftig noch so attraktiv 
wie er ist. Und hier kommt endlich 
auch die THW-Helfervereinigung 

Pasewalk e. V. als gemeinnütziger 
Förderverein ins Spiel. Deren Un-
terstützung kommt vor allem der 
Jugendarbeit des THW zugute. Da 
gibt es Spiel-und Sportabende, 
Nachtwanderungen, Lagerfeuer, 
Umweltschutzaktionen und vieles 

mehr. „Wir finanzieren uns zum ei-
nen aus Mitgliederbeiträgen und 
zum anderen aus Spenden von 
Privatpersonen, Organisationen 
und Unternehmen der freien Wirt-
schaft“, nennt Wolfgang Hahn die 
Einnahmequellen. „Jeder Cent da-
von geht so oder anders in die För-
derung des THW-Ortsverbands.

Nützliche Geselligkeit
Die Pasewalker THW-Enthusiasten 
sind nicht nur gewiefte Techniker 
und vielseitig ausgebildete Helfer, 
sie und ihre Unterstützer verges-
sen auch keineswegs den geselli-
gen Teil des Vereinslebens. Zwar 
stehen bei den Zusammenkünften 
der Einsatzkräfte an jedem Diens-
tag Fragen der Ausbildung und 
die Auswertung von Einsätzen im 
Mittelpunkt, doch weiß die Stadt-
chronik von etlichen THW-gepräg-
ten Veranstaltungen zu berichten, 
allen voran die gemeinsam mit der 
Freiwilligen Feuerwehr organisier-
ten Seifenkistenrennen.
„Wer etwas für Technik und Ge-
meinschaft übrig hat, der findet 
beim THW seinen Platz“, ist Wolf-
gang Hahn überzeugt, der übri-
gens auch als Ausbilder für Kraft-
fahrer für den sicheren Umgang 
mit der faszinierenden schweren 
Technik sorgt. „Der Ortsverband 
und unsere Helfervereinigung 
freuen sich auf jeden und jede, 
die beim THW Herausforderung 
und Bestätigung suchen wollen.“

	 Technisches Hilfswerk
	 Ortsverband Pasewalk
	 www.thw-pasewalk.de

Vom Bund gefordert, durch Ehrenamt erst möglich: Zivilschutz mit vielen Gesichtern

VEREIN
UND

ALLES

Pasewalker Schatzinsel
Man muss kein Pirat sein, um einen Schatz zu fin-
den und zu heben. Aber so ganz ohne Werkzeug 
geht es denn doch nicht, hier bei uns ist zumin-
dest ein Stift vonnöten.

Die SWP-Schatzsuche geht nämlich so: Sie, liebe 
Leserinnen und Leser, finden die hier im Rätsel 
erfragten Lösungswörter und tragen diese in 
die jeweiligen Zeilen ein. Die Buchstabenfolge 
in den senkrecht markierten Feldern ergibt das 
Lösungswort.
Dieses Wort wiederum bezeichnet vielleicht kei-
ne Insel, aber doch einen Ort, an dem die Stadt-
werke Pasewalk einen Schatz verstecken. Wel-
chen Schatz? – Das wird vorher nicht verraten! 
Jedenfalls gilt:

Wer sich am 4. September ab 10 Uhr und dann 
noch einmal ab 13 Uhr an den im Lösungswort be-
nannten Ort begibt, der darf gerne sofort mit der Su-
che loslegen. Alles Weitere ist ganz einfach, denn wer 
den Schatz zuerst findet, der darf ihn behalten und 
davontragen.
Noch etwas: Über ein Selfie 
mit der Beute würden 
sich die Stadtwerke und die 
Zeitungsredaktion sehr freuen. 
Viel Glück und Geschick!

Wolfgang Hahn (l.) und sein Stellvertreter Frank Sievert (r.) mischen sich mit Gruppenführerin Madeleine Spielvogel 
fürs schnelle Gruppenfoto unter die Kameraden am „Gerätekraftwagen 1“ des Pasewalker THW.	 Fotos: SPREE-PR/Maihorn

	 1.	� Woraus besteht das zukunftssichere Internet?
	 2.	� Was ist die Primärfarbe des UNSnet-Logos?
	 3.	� In welcher Jahreszeit hat der Netzausbau begonnen?
	 4.	� Wo werden alle Fragen zum Glasfaserausbau  

beantwortet?
	 5.	� Wie nennt man den Telefon-Tarif noch?
	 6.	� Was wird außer Internet und Telefon angeboten?
	 7.	� Wo kann man außer auf dem Meer surfen?
	 8.	� Was ist das neueste Produkt der Stadtwerke Pasewalk?
	 9.	� Welche Stadt wird derzeit mit Glasfaser ausgestattet?
	10.	� Wie heißt der Router?
	11.	� Was ist das Gegenteil von Schmalband?
	12.	 Wie nennt man kabelloses Internet?
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Die THW-„Minis“ vom Ortsverband Pasewalk profitieren mit 
der Jugendgruppe am meisten von der Helfervereinigung. 

März 2019, Deponie Friedland: Auch dank der 
THW-Technik wird der nächtliche Brand gebändigt. 

Bei der Hilfe helfen
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